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Rehwild füttern!
Wenn ja, dann richtig!
Durch die Fütterung soll ein vitaler Rehbestand erhalten und W ild­
verbiss verhindert werden. Wichtig fü r  eine erfolgreiche Fütterung sind 
Hygiene und die richtige Wahl der Futtermittel.
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Einleitung

Gerade im Zusam m enhang mit der 
Diskussion um die Nachhaltigkeit der 
Jagd m uss es zwangsläufig zu einer kri­
tischen Betrachtung der Fütterung kom­
men. Bestimmte R ahm enbedingungen 
liefern aber gute G ründe für die Fütte­
rung von Rehwild, gerade in einer in­
tensiv genutzten K ulturlandschaft. Die 
G rundvoraussetzung  ist jedoch, dass 
die Fütterung gew issenhaft und artge­
recht erfolgt und somit den Ansprüchen 
eines W ildw iederkäuers gerecht wird. 
Neue Erkenntnisse und E rfahrungen 
sollten helfen, alte Fehler im Rahmen 
der W interfütterung zu verm eiden; st) 
sollte zum  Beispiel reine G etreidefütte­
rung ebenso wie die Vorlage ungeeig­
neter oder verdorbener Futtermittel der 
V ergangenheit angehören.

Von der Öffentlichkeit wird die Füt- 
terung des Wildes grundsätzlich positiv 
gesehen, w enngleich auch hier I ler- 
kunft und Art der verw endeten Futter­
m ittel zusehends kritisch h in terfrag t 
w erden. Vor allem  auf gentechnisch 
veränderte Futterm ittel wie zum  Bei­
spiel Soja, hauptsächlich aus Amerika 
im portiert, soll und darf in W ildfutter­
mitteln nicht mehr zurückgegriffen wer­
den. Schließlich wird W ildbret von den 
Konsum enten auch deshalb geschätzt, 
weil man davon ausgeht, dass sich das 
Wild ganzjährig überwiegend von Grä­
sern und Kräutern ernährt. Besteht die 
N otw endigkeit einer W interfütterung 
der Wildtiere, sollte zu r Erzeugung des 
Futters auf eigene und heim ische Res­
sourcen zurückgegriffen werden.

D er W ild sc h a d en  n im m t  d u rc h  e in e  gu t  
d u rc h d a c h te  F ü tte ru n g  ab. Foto: Georg Rothmann

Natürliche Äsung 
für die schneefreie Zeit

W enn vorhanden, w erden vorw ie­
gend Hülsenfrüchtler, geschmacksneu- 
trale Kräuter und frische, wenig ver­
holzte Triebe sowie Blätter von Laub­
gehölzen aufgenom m en. Der relativ 
kleine Pansen muss alle paar Stunden 
gefüllt w erden, weil Rehe eine hohe 
Stoffwechselrate haben. Eine störungs­
freie Ä sungsaufnahm e außerhalb des 
E instandes m uss gew ährleistet sein, 
sonst kann es zu verstärktem  Verbiss 
an Keimlingen und Jungpflanzen im 
Wald kommen. Wenn Rehe im Einstand 
verbleiben, ist eine W aldverjüngung 
kaum  möglich. Als N otäsung werden 
auch Fichtentriebe verbissen.

Reh wild freundlicher Wald-Lebens- 
raum

Jede w aldbauliche M aßnahme ver­
ändert das Rehhabitat. Sehr oft verges­
sen wir die Folgen für die Wildtiere. 
Äsungsverbessernde Maßnahmen müs­
sen nicht im W iderspruch zum Wald­
bau stehen. Bedingt durch das schnelle 
W achstum wird die Fichte schon sehr 
lange favorisiert. Fichtenmonokulturen 
ersetzen deshalb  heute oft die na­
tu rnäheren M ischw älder. Als Halb­
schattenhaum art dunkelt die Fichte im 
Dichtschluss die Bodenvegetation aus. 
Nach der N utzung im Kahlschlagver­
fahren gedeih t au f der Fläche die 
Schlagflora, die allen Erwartungen der 
Rehe en tsprich t. Leider d au e rt diese 
Phase n u r kurz. Mit dem Dichtschluss 
der Fichten bietet der Bestand nur noch 
Deckung. Die Rehe m üssen größere 
Distanzen in Kauf nehmen, um ihrem 
natürlichen Tageszyklus zu folgen.

Die Um wandlung der Monokulturen 
in Mischwälder verändert das Waldbild. 
Auf kleiner Fläche entstehen Verjün­
gungsinseln mit unterschiedlichen Ge­
hölzen. Dazwischen gedeihen äsungs­
taugliche Waldbodenpflanzen. Die Rehe 
bekom m en auf kleinster Fläche Äsung 
und Deckung geboten, das verringert 
die N otwendigkeit weiterzuziehen. Die 
hohe Anzahl an Grenzlinien ermöglicht 
hohe Wilddichten. Verschiedene Gehöl­
ze werden ganzjährig gerne angenom ­
men. Das Z urückschneiden dieser 
Gehölze erhöht auch die flächendecken­
de Attraktivität. Für das Verjüngungs- 
ziel kann das sehr hilfreich sein, die ße- 
jagung aber erschweren.

Entlang der Forstwege sollten die Bö­
schungen aus forsttechnischer Sicht frei 
von sichtbehinderndem  Bewuchs sein. 
Hier sollte die Artenvielfalt gefördert 
werden. Diese Flächen dienen nicht der

Abb.: E n tsch e id u n g sg ru n d la g e n  für die Rehwildfütterung

Flabitatbeurteilung
Rehwild

Frühjahr IJ Winter
(Fütterung)

Pellets Heu I [ Silage

1 1
vitale, gesunde 

Rehbestände

2 DER FORTSCHRITTLICHE LANDWIRT „REHWILD FÜTTERN" 2014



SONDERBEILAGE J a n d l D i r t

Holzgewinnung und sind leicht erreich­
bar. Die wildfreundliche Gestaltung der 
W egböschungen und  Wege lenkt die 
Rehe in diesen Bereich. Vor jedem wild­
freundlichen Eingriff sollte man die Fol­
gen abschätzen, da sie meistens zu einer 
E rhöhung der W ilddichte führen. 
Äsungsflächen in W aldgebieten führen 
zu Konzentrationen des Rehwildes. Im 
Umfeld ist mit verstärkter Verbissbelas­
tung an G ehölzpflanzen zu rechnen. 
Auf Futterwiesen und W eiden werden 
vom Rehwild folgende Arten bevorzugt 
verbissen: Luzerne, Wiesen-Bocksbart, 
Nelken, Saueram pfer (Fruchtstände), 
Hornschotenklee, Löwenzahn. A ttrak­
tive Äsungspflanzen für den A nbau in 
Hochlagen sind Schwedenklee (Bastard­
klee), Bastardluzerne, Perserklee, Zot­
telwicke, Pannonische Wicke, Saat­
wicke, Rübsen, Buchweizen, Roggen, 
Hafer, Gerste, Dinkel, W aldstaudenrog­
gen (in Reinsaat oder als M ischungs­
partner nach Erstumbruch).

Die H im b e e re  g eh ö r t  zu d en  S trä u c h e m ,  
die b evo rzu g t  vom  R eh w i ld  a n g e n o m ­
m en w erd en .  Fotos Franz Bergler

Rehe verbeißen bevorzugt folgende 
Baum- und Straucharten: Brombeere, 
Vogelbeere, Ahorn, Rotbuche, Esche, 
Apfel, Kirsche, Espe, H ainbuche, H art­
riegel, H im beere, W eißdorn, Linde, 
Weiden, Erlen, H undsrose und Hasel.

Ä s u n g s p o t e n z i a l e  i n  A c k e r b a u g e ­
b i e t e n

Äsungsflächen in Ackerbaugebieten 
sind fast uneingeschränkt zu begrüßen. 
Im Z w ischenfruchtanbau („G rün­
decken", meist nur aus Senf u n d /o d e r  
Phazelia) bietet sich eine Beimengung 
verbissattraktiver Kulturkräuter wie l .u- 
zerne, Buchweizen, Sojabohne, Saat­

wicke, Rotklee und  W interw icke an. 
Die Anlage von Ä sungsflächen nach 
der Getreideernte bis Mitte A ugust ist 
oftmals schwierig, weil in dieser Zeit 
W achstum sproblem e bei Trockenheit 
auftreten. Weitere Äsungspflanzen, de­
ren A nbau meist nur im Frühjahr er­
folgversprechend ist, wären: Alexan­
drinerklee, E sparsette, Seradeila, In ­
karnatklee, Platterbse und M arkstamm­
kohl. ln  der Ackerbegleitflora gibt es 
für Rehe auch verbissattraktive Arten 
wie z.B. Klatschmohn, Kohl- und G än­
sedistel, W egwarte, Weiße Lichtnelke, 
Pastinake, Löwenzahn, Spitzwegerich, 
Wilde Möhre etc.

Das W issen um  Inhaltsstoffe, Ver­
daulichkeit der organischen Masse 
(dOM) und um setzbare Energie (ME) 
von bevorzugten Futterpflanzen sowie 
Laub und Trieben von Sträuchem  und 
Bäumen kann hilfreich bei der Zur-Ver- 
fügung-Stellung von Ä sungspflanzen 
für das Rehwild sein. Inform ationen 
über Mengen- und Spurenelemente von 
bevorzugten Äsungspflanzen sind nur 
lückenhaft vorhanden.

Verdauung beim Rehwild

Rehwild zählt w ie auch Rotwild, 
G am sw ild, M ufflons, R inder, Schafe 
und Ziegen zu den Wiederkäuern. Wie­
derkäuer haben vier Magenabteilungen: 
Pansen (= Rumen), Netzmagen (= Hau­
be oder auch Retikulum), Blättermagen 
(= Löser, Buchmagen) und Labmagen 
(= D rüsenm agen). Der Pansen, der 
Netzmagen und der Blättermagen wer­
den zum  Vormagensystem zusam m en­
gefasst, erst der Labmagen stellt den 
eigentlichen V erdauungsm agen dar.

Das Reh ist durch den relativ kleinen 
Pansen auf nährstoffreichere, leichter 
verdauliche Äsung (Konzentratselektie- 
rer) angewiesen als die übrigen Wie­
derkäuer. Rehe sind daher im Gegen­
satz zum Rotwild wählerischer und su­
chen sich Knospen, Kräuter, Blüten, jun­
ge Blätter usw., die reich an gelösten 
Zellinhaltsstoffen sind.

Die aufgenommene Äsung wird nach 
der A ufnahm e grob zerk leinert und  
dann  abgeschluckt. Insgesamt nehm en 
die Tiere, verteilt über mehrere Äsungs­
perioden, bis zu zehn Stunden pro Tag 
N ahrung zu sich. H inzu kom m en rund 
fünf bis sechs Stunden für das W ieder­
käuen. Dazu zieht sich der W ildwie­
derkäuer in einen Einstand zurück und 
beginnt m it dem  W iederkäuen („Ein­
drücken").

W iederkäuen ist grundsätz lich  ein 
absolut lebensnotw endiger Vorgang, 
der n u r unter zwei Bedingungen aus­

geführt w ird: Das W ildtier benötig t 
zum  Eindrücken Ruhe, und die zuvor 
aufgenommene Äsung muss einen Min­
destgehalt an strukturw irksam er Roh­
faser (14-16 % Rohfaser) aufw eisen. 
Dieser Vorgang des W iederkäuens führt 
zum  verm ehrten Einspeicheln und ist 
daher von em inenter Bedeutung, denn 
der Speichel hält durch seine puffernde 
W irkung den  pH -W ert im Pansen 
stabil. Rehwild produziert bis zu 101 
Speichel am  Tag.

W V 7 M
Kolu' ä sen  le icht v e rd au l ich e  N ah ru n g .  
D am it  d e r  V o rgan g  d e s  W ie d e rk ä u e n s  
b eg in n t ,  b enö tig t  d a s  Reh Ruhe.

Foto: Georg Rothiuann

Der Futterbrei ist im Vormagensys­
tem noch vielen Umsetzungsvorgängen 
unterw orfen, die durch die Pansenflora 
(Bakterien, Pilze und Ziliaten) durch­
geführt werden. Die schw er verdauli­
chen Bestandteile der Gerüstsubstanzen 
werden in die so genannten G ärsäuren 
(Essigsäure, Propionsäure und Butter­
säure) abgebaut. Diese Gärsäuren sind 
die eigentlichen Energielieferanten für 
den W iederkäuer. Das Wild ist mit 
Hilfe der Pansenbakterien auch in der 
Lage, Vitamine selbst zu produzieren. 
Im Labm agen w ird der Futterbrei mit 
M agensäure angesäuert, mit Enzymen 
versetzt und so w eiter aufgeschlossen. 
Im Darm w erden die Nährstoffe über 
die D arm schleim haut aufgenom m en 
und es w ird weiter W asser entzogen.

Betrieb einer Rehwildfütterung

G r u n d l a g e n
Das Ziel von Fütterung ist ein Aus­

gleich von (saisonalen) N ahrungseng­
pässen. Die Fütterung sollte prim är der 
Verm eidung von W ildschäden dienen. 
Das Gleichgewicht zwischen Wildstand 
und Biotoptragfähigkeit ist anzustreben.
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Als Jagdberechtigter m uss m an sich 
zuallererst für ein Konzept entscheiden. 
Fütterung, auch w enn sie extensiv be­
trieben wird, ist immer ein gravierender 
Eingriff in das Ö kosystem  und den Le­
bensraum. Der Lenkungseffekt und die 
Konzentration des W ildes im Bereich 
der Futterplätze sind hier besonders zu 
bedenken. Bei der P lanung des Fütte- 
rungsstandortes m üssen zuerst die je­
weiligen Landesjagdgesetze, die jagd­
lichen Zielsetzungen und die örtlichen 
G egebenheiten beachtet werden.

Der S tandort soll den Rehen Ruhe 
und gleichzeitig E instand in der Nähe

bieten, wobei der Einstand nicht scha­
densanfällig  sein darf. Der Weg zur 
Fütterungsstelle sollte Deckung bieten, 
er dem  R ehw ild aber auch  erm ög­
lichen, die Fütterungsstelle zu  ü b er­
blicken (Feindverm eidung). Rehe be­
vorzugen  auch  sonnige, w indge­
schützte Stellen. Wenn in der Nähe eine 
Schöpfgelegenheit besteh t u n d  n a ­
türlich H erbst- u n d  F rüh jahrsäsung  
(evtl. Verbissgehölze) vorhanden sind, 
ist der optimale Standort gefunden. Der 
Standort m uss zum indest im Sommer 
und  H erbst m it einem  Fahrzeug e r­
reichbar sein, um  ciie Futterm ittel ein­
lagern zu können.

Tabelle: Futterwert, Verdaulichkeit und Energie von verbissattraktiven Pllanzen für Rehe
Feldfutterpflanzen Bemerkung Rohprotein 

g/kg TM
Rohfaser 
g/kg TM

Rohfett 
g/kg TM

Rohasche 
g/kg TM

dOM
%

ME 
MJ/kg TM

Alexandrinerklee (Trifolium alexandrinump in der Knospe 213 212 36 141 72 9,78
Buchweizen (Fagopyrum esculentumP 153 272 41 75 64 1,50
Esparsette (Onobrychis viciifolia)'1 in der Knospe 208 215 25 65 10,93
Inkarnatklee (Trifolium incarnatumj' in der Knospe 208 167 29 128 10,87

Luzerne (Medicago salivap in der Knospe 219 238 31 106 70 9,83
Markstammkohl (Brassica oleraceap früh geerntet 193 123 30 140 85 11,38
Perserklee (Trifolium resupinatumP in der Knospe 222 176 21 134 10,76
Rotklee (Trifolium pratenseP in der Knospe 193 213 35 100 76 10,68
Saatwicke (Vicia sativap vor der Blüte 291 188 33 126 10,45
Seradeila (Ornithopus sativusp 205 275 34 133 67 1,50
Zottelwicke (Vicia villosaP 243 272 31 106 60 1,50
W iesenfutterpflanzen
Hornklee (Lotus corniculatusp Mitte der Blüte 174 278 36 113 67 1,50
Löwenzahn (Taraxacum officinaleP Anfang/Mitte Mai 170 196 22 116 79 10,88
Schwedenklee (Trifolium hybridump Knospe/vor Blüte 203 154 32 102
Spitzwegerich (Ptantago lanceolataP Anfang/Mitte Mai 156 198 19 111 74 10,25
Weißklee (Trifolium repensP in der Blüte 229 188 32 117 80 11,05
Wiesenplatterbse (Lathyrus pratensisP Beginn der Blüte 211 311 17 89
Wilde Möhre (Daucus carotap in der Blüte 154 265 33 106
W iesenfutter trocken
Grummet (2. + Folgeschnitte)4 früh geerntet 156 219 30 113 73 9,86
Grummet (2. + Folgeschnitte)4 spät geerntet 113 325 23 87 62 8,49
Laubwerk
Birke (Betula peridulap Laubheu 148 217 99 48 44 6,92
Bluthartriegel (Cornus sanguineaP Laubtriebe 146 122 24 76
Eberesche (Sorbus aucupariaP Laubheu 144 159 58 68 67 9,70
Esche (Fraxinus excelsiorp Laubheu 145 238 34 109 53 6,98
Esche (Fraxinus excelsiorp Laubheu 174 173 19 147
Espe (Populus tremulap Sommerlaub 147 235 53 76 55 7,62
Hainbuche (Carpinus betulusp Sommerlaub 115 230 33 49
Haselnussstrauch (Corylus avellanap Sommerlaub 116 198 25 70
Haselnussstrauch (Corylus avellanap Laubheu 108 143 40 81
Rotbuche (Fagus sylvaticap Sommerlaub 144 268 16 57 22 3,19
Salweide (Salix capreap Sommerlaub 125 317 23 54 50 6,39
Schlehe (Prunus spinosap Laubtriebe 189 177 31 71
Schwarzerle (Ainus glutinosaP Laubheu 209 181 65 58 47 7,18
Schwarzpappel (Populus nigrap Sommerlaub 188 235 32 69 63 8,64
Sommerlinde (Tilia platyphyllosp Sommerlaub 183 184 44 107 45 6,40
Spitzahorn (Acer platanoidesp Sommerlaub 124 228 43 78 58 8,03
Spitzahorn (Acer platanoidesp Laubheu 143 221 29 86
Wildkirsche (Prunus serotinap Sommerlaub 155 226 35 41 61 8,57
Heidekraut (Calluna vulgarisp Grünfutter 92 272 61 43 38 5,70
Heidelbeere (Vaccinium myrtillusp Grünfutter 80 360 22 35
Himbeere (Rubus idaeusp Winterreisig 62 488 12 22
Himbeere (Rubus idaeusp Laubheu 167 149 25 122
Hundsrose (Rosa caninap Laubtriebe 169 166 25 69
Quellen: 1 DLG Futte rw erttabe llen  (1997); 2 DLG Futterw erttabellen (1968); 3 LFZ Feldversuche, 4 OAG Futterw erttabelle , 5 LFZ Laboranalyse (2013)

Die F ü t te run gss te l le  soll R u he  und  
E ins tand ,  a b e r  au ch  g e n u g  Ü berb lick
b ie ten .  Foto: Franz Gahr
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▲ Die F ü tte ru ng ss te l lc  m u ss  n icht 
n u r  fü r  das R eh w ild ,  so n d e rn  auch  für 
d en  Jäger  g u t  e r re ich b a r  sein .

Foto: Math ins Stein

Bestände, d ie  g u te  D e c k u n g sm ö g l ic h ­
keiten  in d e r  n ä h e re n  U m g e b u n g  b ie ten ,  
e rh ö hen  die  Q u a l i tä t  d e r  F ü t te ru n g s ­
stelle. Foto: Georg Rothmann

In Rotwildgebieten müssen die Reh­
wild fütterungen sicher eingezäunt wer­
den. Im Fütterungsbereich sollen genü­
gend Futterstellen, vor allem für Rau­
futter, angeboten werden (Rehgarten). 
Das Rehwild ist sozial unverträglich 
und toleriert Rehe anderer „Sippen" 
sonst nicht an der Fütterung, das w ar­
tende Rehwild wird so zu verm ehrtem  
Verbiss im Nahbereich der Futterstelle 
neigen (W arteraum effekt). Die Fütte­
rungseinrichtungen sollen für die vor­
gelegten Futterm ittel geeignet sein (Er­
reichbarkeit für Rehe, w itterungsunab­
hängig). Futtertröge und Raufen sind 
den jew eiligen Futterm itteln  an z u ­
passen und beim Bau entsprechend zu 
berücksichtigen. Die Vorlage von ge­
eignetem Raufutter ist jedoch in jedem 
Fall uneingeschränkt zu  garantieren. 
Rehwild nim m t selektiv nur die zarten 
Pflanzenteile des G rum m ets auf. Wird 
nun das Grummet in Raufen angeboten,

wo es zu  stark verdichtet ist, kann das 
Reh nicht m ehr selektieren.

Sauensichere Reh w ild  fü tterungen
Eine neue H erausfo rderung  in 

Schwarzwildgebieten sind sauensichere 
Fütterungen. Ungesicherte Rehwildfüt­
terungen können Sauen anlocken und 
durch die regelmäßige N ahrungszufuhr 
die Vermehrung steigern. Zerstörte Füt­
terungen und eine schlechte Annahm e 
durch das Rehwild können die Folge 
sein. Um diesen Problem en vorzubeu­
gen, sollte jede gefährdete Rehw ildfüt­
terung  gegen den  Zugriff von W ild­
schweinen gesichert werden:

System  Baustahlgitter: Die Front der 
Fütterung w ird mit einem  B austahl­
gitter (6 m m , M aschen w eite 100 x 
100 mm) verbaut. Aus diesem  G itter 
werden Öffnungen von 20 x 30 cm aus­
geschnitten. In den eigentlichen Futter­
trog w ird längs ein Brett eingezogen 
(Futterbremse). Auf G rund ihrer Schä­
delform  schaffen d ie Sauen es dann  
nicht, hinter das Brett nach unten  zu 
kommen, was den Rehen mit dem  lan­
gen Träger leicht gelingt. Diese 
M ethode w ird erfolgreich in den Re­
vieren von Fair H unt im W aldviertel 
eingesetzt.

Tiyp: Die Schnittstellen am Gitter gut 
verschleifen und so Verletzungen Vorbeu­
gen!

System Gewindestange: Der Trog des 
m assiv verankerten  F u tterau tom aten  
wird mit einer quer angebrachten Ge­
w indestange (M16) verhaut. Über die 
Stange wird ein Gum m ischlauch gezo­
gen. Rehe können m it T räger und 
H aupt einfädeln, den Sauen bleibt der 
Zugang verwehrt. Diese M ethode hat 
sich in Revieren des Forstbetriebs Franz 
Mayr-Melnhof-Saurau und der Leobner 
Realgemeinschaft bewährt.

Tipp: Eine massive Verankerung der ge­
samten Fütterung ist entscheidend fü r  den 
Erfolg!

SONDERBEILAGE ß l Ü l l V i r t

M aschinelle G ew innung  von Reh­
heu

Im Prinzip soll Rehen im W inter das 
gleiche Futter als R aufutter vorgelegt 
werden, das sie im Sommer aufnehmen: 
I leu mit hohem  Blattanteil. Dazu ist ein 
junger W iesenbestand erforderlich, der 
sehr viel Klee und  Kräuter aufweist. 
Zur Erzeugung eignet sich daher auf 
keinen Fall der erste, sondern nur der 
zweite oder dritte Schnitt (Grummet). 
Die schonendste M ethode zur Erzeu­
gung von rehtauglichem  Heu oder Si­
lage ist zweifellos die händische Arbeit. 
Der folgende Praxisbericht vom Betrieb 
Alexander Leitner, Köstendorf in Salz­
burg, soll zeigen, dass es auch mittels 
m aschineller G ew innung möglich ist, 
beste R ehheuqualitä ten  zu erzeugen 
(Tagesleistung je nach Futtermenge zwi­
schen 8 und 15 ha):

Dam it solche R ehheuqualitä ten  
(blattreich, w enig Rohasche, 2. oder
3. Schnitt, m indestens 6 MJ NEL) pro­
duziert werden können, ist aber eine 
gehobene technische A usstattung not­
w endig. D ieser T echnisierungsgrad  
wird m eist nu r in reinen Heubetrieben 
erreicht.

Um schmackhaftes Futter zu bekom­
men, darf es nicht durch  Erde (Roh­
asche) verschm utzt sein. Dies wird er­
reicht, indem man erst nach dem  Ab­
trocknen des Bestandes das Gras mäht. 
Mit der gleichzeitigen V erw endung ei­
nes Aufbereiters w ird der Trocknungs­
verlauf derart beschleunigt, dass man 
noch während des restlichen M ahdvor­
ganges den Trocknungsprozess mit frei­
em Auge erkennen kann. Durch das so­
fortige W enden unm ittelbar nach dem 
Mähen wird das Futter trotz der Ver­
w endung  eines A ufbereiters gleich­
mäßig auf der Fläche verteilt. Um mög­
lichst viel Blattmasse im Futter halten 
zu können, sollen die Z ettvorgänge 
nicht m ehr bei dürrem  Futter durchge­
führt w erden. Deshalb w ird  am Tag 
des Mähens so oft gewendet, wie es die 
Flächengröße und die Zeit erlauben. 

Am nächsten  Tag w ird  nicht 
m ehr gew endet, sondern gleich 
am  Vorm ittag mit dem  Schwa­
den begonnen und mit dem  La­
dew agen das H eu lose einge­
bracht. Das noch zähe Heu wird 
im Ladewagen locker, n u r leicht 
gepresst, zum  Hof transportiert. 
Durch das lockere Heimtranspor­
tieren des Heus kann die Heu- 
belü ftung  m it dem  H eukran

•4
D em  S c h w a rz w i ld  m u ss  es u n ­
m öglich  gem a c h t  w e rd e n ,  e ine  
R e h w i ld fü t te r u n g  zu  n u tzen .
Toto: Erich Tem m el
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W ä h re n d  d e r  W in te rm o n a te  v e rä n d e r t  
sich d e r  S to f fw ech se l  d e s  R ehw ildes .
Bei d e r  W ahl d e r  Fu tte rm it te l  m u ss  d ie ­
ser  U m sta n d  b each te t  w erden .

Foto: Georg Rolhmann

schnell beschickt und in der Belüftungs­
box so verte ilt w erden , dass es zu 
keiner sogenann ten , N esterb ildung  
kommt. Noch während des Beschickens 
der Belüftungsbox muss der Lüfter ein­
geschaltet werden, um die noch geringe 
Stockhöhe ausnutzen  zu können und 
keinen Zeitverlust zu  haben (Atm ungs­
verluste). Durch die schnelle und scho­
nende H euw erbung sam t nachfolgen­
der Belüftung mit Kondensationstrock­
nung w ird bestes Rehheu gew onnen. 
Die Entnahm e aus der Belüftungsbox 
erfolgt w iederum  mit dem  Heukran.

Um solches Rehheu „handelbar" zu 
machen, w ird das Heu direkt von der 
Belüftungsbox heraus mit einer Q ua­
derballenpresse gepresst. Diese Stock­
presse hat den großen Vorteil, dass sie 
mit dem  Kran beschickt werden kann 
und keine hündische Arbeit anfällt.

Reh heu selbst erzeugen
Wenn kein rehw ildtaugliches I leu in 

der Umgebung erhältlich ist, kann Reh­
heu selbst und einfach erzeugt werden. 
Vor der Mahd führt m an den Biertest 
durch: Bierflasche in den Bestand stel­
len, wenn diese noch aus dem  Gras her­
ausschaut, dann passt die Bestandshöhe 
optim al. W enn die Bierflasche nicht 
m ehr zu sehen ist, dann ist der Bestand 
bereits zu hoch und der Rohfaseranteil 
steigt schon in Bereiche, wo das Heu 
im W inter nicht m ehr gerne aufgenom ­
men wird.

Als W erkzeuge w erden  eigentlich 
nur ein H eurechen und eine Heugabel 
benötigt. Die M ahd kann mit der Sense 
bzw. maschinell m it einem Motormäher 
oder gleich vom  Bauern m it dem  
M ähw erk d u rchgeführt w erden. Das

Q ualitä tsgärfu tter für Rehwild
Vergorene Futterm ittel mit TM-Ge- 

halten u n ter 86 % sind in der Regel 
nicht länger als ein paar Tage lager­
stabil. Die Vorlage von Silagen oder 
( ’.ärheu für Rehwild ist daher nur dann 
zulässig, wenn das G ärfutter frei von 
Buttersäure, Schimmel und Fäulnis ist. 
In der Praxis der Rehfütterungen be­
reiten Futterselektion und zu große Si­
lokubaturen die meisten Schwierigkei­
ten.

„N orm ale" S ilorundballen  mit 
D urchm essern  von 120-140 cm, das 
sind ca. 400-800 kg Futter, können in 
der Regel nicht innerhalb einer Woche 
verfü tte rt w erden  und sind daher 
schnell der Fäulnis ausgesetzt. Von nas­
sen, übelriechenden oder verschm utz­
ten Silagen mit TM-Gehalten unter 30 % 
bzw. unzureichendem  Protein- und En­
ergiegehalt fressen Rehe nur die besten 
Blätter heraus und lassen viel Futter 
übrig. Wer sich also für G ärfutter ent­
scheidet, muss kompromisslos nur bes­
tes Futter in höchster Q ualität bei TM- 
( lohallen zwischen 30 und 40 % silieren! 
D erartige Silagen fühlen  sich in der 
I land leicht feucht, aber nicht nass an. 
Stark angewelkte Silagen (TM 50-80 %) 
lassen sich schlechter verdichten und 
neigen bei unprofessioneller Herstel­
lung leicht zur Verpilzung.

grüne Gras kann nach dem  ersten An­
welken noch einmal maschinell gew en­
det w erden, anschließend haben M a­
schinen bei der R ehheuernte nichts 
m ehr zu suchen. Das Grum m et soll nur 
mehr hündisch und schonend gewendet 
w erden. W enn das G rum m et trocken 
genug ist, kann es in sogenannte Big- 
Bags oder auch Wood-Bags abgefüllt 
w erden, die bei Lagerhäusern oder 
H ändlern gekauft w erden können. In 
die Big-Bags muss man noch Schlitze 
stechen, dam it die Luft zirkulieren 
kann. Das G rum m et darf darin  nicht 
zu stark zusamm engepresst werden, da 
sonst die trockenen Blätter abbrechen. 
Der große Vorteil dieser Verpackung 
ist, dass die Säcke sehr leicht mit einem 
Pick-up, Mini-Van oder auch Hänger 
transportiert w erden können.

Als W e rk zeu g e  fü r  d ie  h ü n d isch e  H e u ­
g e w in n u n g  w e rd e n  n u r  e in  H e u re c h e n  
u n d  e in e  H e u g a b e l  b en ö tig t .  Foto; Franz c a h r

Für G rassilage-Spezialisten gibt es 
die M öglichkeit, K leinkubaturen mit 
Gewichten von unter 50 kg zu erzeu­
gen. Zwei Systeme sind hier praxistaug­
lich, nämlich Silorundballen im Klein­
format oder Gärfutter in hermetisch ab­
schließbaren Kunststofffässem (auch für 
Apfeltrester geeignet). Die Kleinballen­
technik w ird in der Landw irtschaft 
hauptsächlich im steileren Berggebiet 
eingesetzt und erlaubt die maschinelle 
P roduktion von R undballen mit Ge­
w ichten bis 30 kg. Für Fassgärfutter 
können W eithals-M aischefässer mit 
Spann- oder Schraubdeckel (Gebinde­
volum en zwischen 50 und 120 Liter) 
verw endet werden. Wichtig sind auf je­
den Fall eine kurze Futterlänge 
(2-7 cm), optim ale m anuelle Verdich­
tung und  luftdichte Versiegelung bis 
zum  Z eitpunk t d er Gebindeöffnung. 
Fassgärfutter könnte maßvoll mit En­
ergie- oder Proteinkom ponenten auf­
gew ertet w erden, um  den Nährstoffbe­
darf der Rehe in der Gesamtration op­
timal zu decken. Das hätte den Vorteil, 
dass das ergänzende Kraftfutter nicht 
separat vorgelegt werden müsste. Fas­
sgärfutter ist zw ar mit viel Handarbeit 
verbunden, aber die Profis wissen, dass 
mit diesem System Top-Qualitäten er­
zeugt werden können. Bei der beliebten

Ist d ie  Bierf lasche h ö h e r  als d ie  V ege ta ­
tion, ist d e r  K ohfaseran te il  noch gering .

Foto: Franz Gahr
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Abfüllung von Silagen in Säcken (vor 
allem bei Apfeltrestern) können auf­
g rund der schlechten V erd ich tung  
selten gute Q ualitäten erzielt werden. 
Bei der Betreuung der R ehfütterung ist 
das verschm ähte G ärfutter jedes Mal 
vollständig zu entfernen und  durch fri­
sches G ärfutter zu ersetzen. Die w eg­
geräum ten Reste sollten in einem aus­
gezäunten Lagerplatz verderben kön­
nen, ohne dass das Rehwild davon 
frisst.

Lagerung und Logistik
Die Futterm ittellager m üssen groß 

genug und luftdurchlässig sein, aber 
tro tzdem  vor W itterungseinflüssen 
schützen. Die E ingangstüren sollen so 
geplant werden, dass die geplanten Fut­
termittel leicht eingelagert und im Win­
ter einfach wieder hinausbefördert w er­
den können. Das G rum m et kann in 
Kleinballen oder in Big-Bags bzw. 
Wood-Bags gelagert w erden. Wenn 
Grassilage gefüttert w ird, eignen sich 
nur Kleinballen (ca. 40 kg) oder die La­
gerung in Fässern. Wird die Silage in

Die Futterm itte l k ö n n e n  auch  in Big- 
Bags ge lage rt  w erden .  Foto: Franz Cahr

Fässern jedoch zu feucht eingebracht, 
kann diese bei Frost nicht m ehr en t­
nom m en werden.

H äufige Fütterungsfehler
Die Fütterung  von W ildw ieder­

käuern kann, wenn die Besonderheiten 
der W iederkäuerverdauung  nicht 
berücksichtigt w erden, zu Fütterungs­
fehlern führen oder, wenn verdorbenes 
Futter vorgelegt wird (= Futterfehler), 
beträchtlichen Schaden anrichten. Füt- 
terungs- und Futterfehler zählen leider 
nach wie vor zu den häufigsten Ursa­

chen für das Verenden von Rehen im 
Winter:

■ Ü berversorgung an Energie und 
zugleich U nterversorgung an Rohfaser 
führt zu r Pansen Übersäuerung (Pan­
senazidose).

■ Ü berversorgung m it Eiweiß führt 
zu Eiweißvergiftung. Keine Einzelkom­
ponente bei einer Fütterung darf m ehr 
als 21 % Eiweiß beinhalten.

■ U nregelm äßiges F üttern  (zw i­
schenzeitig leere Fütterung) führt zur 
Schädigung der Pansenflora, ebenso ab­
rupte Futterwechsel.

■ Vorlage von verfaultem  Futter 
führt zur Pansenfäulnis (Pansenalkalo­
se).

■ Fütterungshygienische M ängel, 
z.B. Bodenvorlage von Futtermitteln

■ Vorlage von verpilztem /verschim ­
meltem Futter führt zur Mykotoxinver- 
giilung.

Die Folgen von Futter- und Fütte­
rungsfehlern sind zum eist Durchfälle, 
A bm agerung, A llgem einschw ächung 
und daraus folgend verstärkter Parasi­
tendruck und verm ehrte Fallwildver­
luste. Durch die V erfütterung von ver- 
p ilzten /verschim m elten  Futterm itteln 
kann es zum Verwerfen (folglich wenig 
Kitze im Frühling) bis hin zu Todesfäl­
len, vor allem bei jüngeren Stücken, 
kommen.

Pansen Übersäuerung
Die Pansenübersäuerung ist die ge­

fährlichste und auch häufigste fü tte­
rungsbedingte Erkrankung von W ild­
w iederkäuern . P ansenübersäuerung  
entsteht nach Fütterung von leicht ver­
daulichen, stärkereichen, zu kurzen, 
nicht strukturierten oder gem ahlenen 
Futtermitteln (Getreide, Getreideschrot, 
Bruchmais, M ühlen- u nd  Bäckerei­
abfälle usw.).

Durch den Rohfasermangel kommt 
es zu einer reduzierten W iederkautätig- 
keit und  zugleich durch den sehr ra ­
schen Stärkeabbau zur A nsam m lung 
großer M engen freier F ettsäuren  im 
Pansen, insbesondere von Milchsäure. 
Durch die Säurewirkung (Absinken des 
pH-W ertes) w erden die Pansenm ikro­
ben und dam it das gesamte Pansenm i­
lieu schwer geschädigt, denn es entste­
hen gefährliche Bakteriengifte im Pan­
sen. Nach Gift-Aufnahme in die Blut­
bahn können zentralnervale Störungen 
(Fressunlust, Zähneknirschen, Lahm ­
heiten, Festliegen, Koma) verursacht 
werden. A ufgrund von Pansenazidose 
verendete Rehe findet m an häufig in 
Fütterungsnähe, die Analgegend ist zu ­
m eist von D urchfallkot verschm iert 
bzw. verschm utzt.

N eben dem  beschriebenen akuten 
Verlauf kann es bei länger anhaltenden, 
relativ zu hohen Kraftfuttergaben zur 
chronischen Form der Pansenübersäue­
rung kom m en. Die Folgen sind: Ver­
hornungen und Entzündungen der Pan­
senschleimhaut, Leberabszesse, verm in­
derte Infektionsabwehr, chronische Ab­
m agerung und  Durchfall bzw. weicher 
Kot („schmierige Losung").

Die 10 Regeln 
der richtigen Rehwildfütterung

1. Regelmäßige, ausgew ogene, zeit­
lich richtige Fütterung unter Be­
ach tung  des reduzierten  N ähr- 
stoffbedarfes im D ezem ber/Jän­
ner

2. V erm eidung zu großer W ildkon­
zentrationen, Wählen des richti­
gen Fütterungsstandortes (z.B. in 
einem  A ltholzbestand nahe von 
Einständen)

3. Keine Futtervorlage am  Boden 
(Ü bertragung und Erhöhung des 
Infektionsdrucks von Parasitosen 
und Infektionskrankheiten)

4. Keine ausschließliche Fütterung 
von leicht verdaulichen Kohlehy­
draten wie Getreide(schrot) oder 
M ais(bruch) > G efahr d er Pan­
se n ü be rsä u e r u n g

5. Beachtung und Beobachtung der 
Futterqualität, sofortiges Entfer­
nen verdorbener Futtermittel (z.B. 
bei Schimmelbefall)

6. Keine abrupten Futtermittelwech­
sel (ideal w äre eine m öglichst 
gleich bleibende Ration bzw. min­
destens drei Wochen Ü bergangs­
zeit bei Futterwechsel)

7. A npassung  des A bschusses an 
das Fütterungsregim e, d.h. wer 
viel füttert, soll auch m ehr erle­
gen

8. Ruhe in den Einständen und Ver­
m inderung bis V erm eidung des 
Jagddruckes w ährend der Fütte­
rungszeit

9. A rzneim ittelanw endungen (etwa 
Entw urm ungsm ittel) sind bei frei 
lebenden W ildtieren seit Februar 
2003 generell verboten

10. R einigung d er Fütterungen  
w ährend der Fütterungsperiode 
laufend und  nach dem  F ütte­
rungsende gründlich
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Vergiftung durch „Schimmel- 
pilzgifte“ (Mykotoxikosen)

Ein ungünstiger W itterungsverlauf, 
insbesondere zum  Zeitpunkt der Blüte 
des Getreides und vor der Ernte, kann 
zu einem starken Befall m it Arten von 
bestimmten Fadenpilzen (Gattung Fusa­
rium) führen, die dann „Schimmelpilz­
gifte" produzieren („Mykotoxinjahre").

Die V erfütterung d ieser verschim ­
m elten /v e rp ilz ten  Futterm ittel kann 
dann zu Vergiftungen (Toxikosen) und 
Fruchtbarkeitsstörungen  bei Tieren 
führen. Besonders Mais und I lafer kön­
nen mit M ykotoxinen belastet sein.

Futtermittel- und 
Fütterungshygiene

Dem Jäger ist es grundsätzlich bereits 
rechtlich verboten, verdorbene Futter­
mittel zu verfüttern. Eine falsche Lage­
rung von Futterm itteln, ein übertriebe­
ner Sparwille in der Futtermittelbeschaf­

&Uafr . • ™!»L
I
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n p g  ;  J i r - t

fung oder die V erw endung  von für 
W ildw iederkäuer überhaupt ungeeig­
neten Futterm itteln kann zu G esund­
heitsschäden bei gefüttertem  Wild, zu 
Verendensfällen, aber auch zu einer ne­
gativen Beeinflussung der W ildbretqua­
lität führen.

Folgen m angelhafter Fütterung
M angelhafte Futterhygiene verm in­

dert den N ährwert und den Geschmack 
des Futters. Es kom m t zu N ährstoff­
verlusten durch Erw ärm ung des Fut­
ters, Rückgang der Futteraufnahm e bis 
hin zur Futterverw eigerung, Erhöhung 
des Erkrankungsrisikos sowie zu  einer 
möglichen Beeinträchtigung des W ild­
brets.

Auslöser für den Futterverderb kön­
nen auch Futtermittel-M ilben, Motten 
und andere Vorratsschädlinge im Futter 
sowie Schadnager sein. Sie schaffen für 
die Pilz- und B akterienbesiedelung 
günstige Lebensbedingungen, indem  
sie den Feuchtigkeitsgehalt des Futters 
erhöhen. Feuchtigkeit w ird durch den 
Abbau von Getreidestärke verursacht. 
Zwischen Schädlingsbefall und dem mi­
krobiellen V erderb besteht som it ein 
enger Zusammenhang. Die Gefahr, dass 
Futter verdirbt, ist von der Lagertem­
peratur, dem  Feuchtigkeitsgehalt des 
Futterm ittels, der A usgangsbelastung 
m it Keimen und Schädlingen sow ie 
vom Nährstoffangebot für die Schad­
organism en abhängig. V erdorbenes

W ähren d  u n d  nach 
d e r  F ü t te ru n g s ­
p e r io d e  is t au f  

H yg ien e  zu  achten.
Foto: Georg Rothmann 

►

Bei d e r  F ü t te ru n g  
ist au f  H y g ie n e  zu 
achten. F u tte r  d a rf  

au f  k e in en  Fall am 
Boden vorgeleg t 

w erd en .
Foto: Franz Gahr

o d er schim m eliges Futter stellt ein 
Nährm edium  für Krankheitserreger dar 
(z.B. Salmonellen).

Im Rahmen eines Rehwildprojektes 
des Instituts für Wildbiologie und Jagd­
wirtschaft der U niversität für Boden­
kultur Wien w urden  42 Rehe mit GPS- 
I lalsbandsendern ausgestattet, um  In­
formationen zu deren Raum-Zeit-Nut- 
zung zu gew innen. Im Sendehalsband 
war ein Sensor integriert, der ein Warn­
signal aussendete, sobald sich das Tier 
24 Stunden nicht bew egte und dam it 
höchstwahrscheinlich verendet war. Da­
durch w ar es möglich, Rehe rasch nach 
deren Tod zu bergen und eine O bduk­
tion durchzuführen. Insgesamt konnte

Das E rg eb n is  fa lsch e r  F u tterm it te l  d ieses  
S tück  R e h w i ld  ist an I’an se n ü b e r sä u e -  
ru n g  e in g eg a n g en .  Foto: Klau» HacklUnätr

die Todesursache von vier Rehen be­
stim m t w erden, die w ährend der Win­
termonate im Einflussbereich einer Füt­
terung  standen . Bei drei d ieser vier 
Tiere w ar der M agen-Darm-Trakt noch 
beurteilbar. Die Analyse des Pansenin­
haltes zeigte eine überm äßige Aufnah­
me von Getreide, und der pathologische 
Befund ergab in zwei Fällen Pansen­
azidose und in einem Fall Dysbakterie 
im D arm trakt (Clostridium perfringens, 
Escherichia, coli). Beide Beurteilungen 
lassen auf eine ernährungsbedingte To­
desursache schließen und  haben die 
Fütterungsbetreiber umgehend zur Um­
stellung auf artgerechte Fütterung ver­
anlasst. Momentan wird darüber hinaus 
untersucht, welchen Effekt die Auflas­
sung von Fütterungen hat. ■
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